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Wozu eigentlich ein “Buch zum Buch”?

Das Interesse am Ursprung eines Buches geht ins Biografische. Doch die Biografie
eines Buches liegt eher vor seiner Geburt. Und die kann manchmal so interessant sein,
wie das Buch selbst, zumindest aber eine aufschlussreiche Ergänzung. Die Anfänge
liegen oft im Unerinnerlichen. Man geht schwanger mit einer Idee und weiß es noch nicht.
Der Anlass aber, der alles erst so richtig ins Rollen bringt, ist meist ein unscheinbarer.

Im September 1980 erstmals mit ZEESBOOTEN konfrontiert, war das Bedürfnis, diese im
Bild festzuhalten, so übermächtig, dass Jahre später ein Bildband daraus wurde, wie es
ihn bis dahin nicht gab: Sepiabraun, wie die Segel der Zeesenboote! Der Anblick der
fünf braunen Segel, der mächtigen eichenen Bootsrümpfe mit den überlangen Klüver-
bäumen, der Geruch kalfaterter Decks, der herbe Stolz der damaligen “Mecklenburger”
und heutigen “Pommern” auf ihr Zeesenboot in einer unverwechselbaren Boddenland-
schaft hatten ihre Wirkung nicht verfehlt. Nicht zuletzt kam dazu das Begreifen, etwas
für immer Vergangenem, der Segelfischerei mit der Zeese auf den Boddengewässern,
ein Denkmal zu setzen. Dazu kamen Jahre Mitsegeln auf Regatten und privaten Törns,
mit der STÖRTEBEKKER zu den Bodstedt-Regatten, mit der OLD LADY auf denkwürdigen
Fahrten nach Gager und über den Greifswalder Bodden, mit dem SUNDDRIEWER quer
durch die abwechslungsreiche Boddenlandschaft und beinahe nach Bornholm, mit dem
KRISCHAN auf der Ostsee bis vor Danzig und zur unvergesslichen Rum-Regatta 1990.

Als dann zur gleichen Zeit in Stralsund die Idee zum Bau eines neuen Zeesenbootes
geboren wurde, gab es die einmalige Gelegenheit, den Bau eines originalen Zeesboots
im Bild festzuhalten. Sagen wir: fast original. Zumindest wurde dabei die Kunst des
Bootsbaus mit den Werkzeugen unserer Vorväter wiederbelebt! Und dann fand sich so-
gar ein Verlag, der es wert fand, einen ungewohnten Bildband im Sepia-Triplex-Druck
zu diesem eher regionalen Thema in einer Großauflage herauszugeben. Selbst im
Mutterland der Drucktechnik war der monochromatische Triplex-Druck zu damaligen
Zeiten eine Herausforderung besonderer Art. Die Grafischen Werke Zwickau betraten
damit polygrafisches Neuland.
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Heute ist die Flotte der Zeesenboote, vor allem seit der Wende, im Umbruch begriffen.
Aus zum Teil original erhaltenen Fischerseglern wurden auch Boote mit Kajütaufbauten,
die sich vor allem für Familienfahrten, zum Sport- und Regattasegeln sowie auf hoher
See eignen. Die Voraussetzungen dafür waren allerdings schon lange vor der Wende in
der “Klassenvorschrift für Zeesboote” festgeschrieben. Auf der Suche nach dem ver-
tretbaren Kompromiss war mancher oft schon zufrieden, wenn das weithin sichtbare
Wahrzeichen der Zeesboote, die braunen Segel herübergerettet wurden. Trotzdem,
man kann es nicht oft genug sagen: Das Bemühen aller, die Tradition der Zeesenboote
weiter tragen zu wollen, zeugt von dem großen emotionalen Interesse an unserer eigenen
regionalen maritimen Geschichte. Dafür gehört jedem Einzelnen Anerkennung!

Inzwischen sind etwa einhundert Boote als Zeesenboote registriert. So ist es wohl an
der Zeit, die Tradition der Zeesenfischerei auf Haff und Bodden auch unter unserem
neuen gemeinsamen europäischen Blickwinkel zu betrachten und dabei die Herkunft
der unikaten pommerschen Fischersegler, bei allem praktischen Denken ihres heutigen
Gebrauchs, nicht aus den Augen verlieren. Vielleicht kann das Reprint des Bildbandes
“BRAUNE SEGEL IM WIND” behilflich sein, Liebe und Verständnis für den Wert historisch
originaler Details an den Zeesbooten stärker zu wecken bzw. unseren Blick dafür
wieder zu schärfen?

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!



6

Der “Auslöser”

Im September des Jahres 1980 hatte ich meinen ersten Kontakt mit den Zeesenbooten.
Fotografisch gesehen war es Liebe auf den ersten Blick. Seitdem hielt ich nur noch “alte
Schiffe” für fotogen. Die “Boote mit den fünf braunen Segeln” zu fotografieren, wurde
mir zu einer Schule der Ästhetik. Ich sah einfach nichts Schöneres. Doch mehr als foto-
grafieren wollte ich sie anfangs eigentlich nicht. Ein Buch daraus machen zu wollen, ihre
Geschichte zu erkunden und zu verstehen, diese Idee kam erst viel später. Es war das
ganze Umfeld, das mich in seinen Bann zog, die große Familie der “Zeesener”, die vor
allem auf Tradition hielten, ja daraus eine Passion machten. Jede Gelegenheit, Zees-
boote zu fotografieren, nahm ich so wahr, ob von Land, auf dem Wasser oder aus der
Luft. Ich konnte einfach nicht anders, obwohl mein Leben damals aus ganz anderen
Gründen in Bahnen gelenkt wurde, die dem alles andere als förderlich waren.

Die 80er Jahre mit ihrem neuen “Wind vom Meer”*, mit Solidarność, Streiks und Kriegs-
zustand trieben mich in die Arme unseres aufsässigen Nachbarn, nach Polen. Konkret
nach Szczecin. Dass es mich damit auch zu den historischen Quellen der Zeesenboote
verschlug, war ein glücklicher Zufall. Doch das merkte ich erst später, als mir der
Direktor des Nationalmuseums in Stettin, Prof. Władysław Filipowiak, über den Weg lief
und ich die Geschichte der Zeesenboote in den Stettiner Archiven wiederfand, und zwar
auf Deutsch! Gerade zu dieser Zeit hatte Filipowiak den ältesten Fund unterm Schloss
der Pommerschen Herzöge neu datieren lassen, das “Stettiner Boot” stammte nun
nachweislich bereits aus dem 9. Jahrh.! Allerdings konnte er den Kiel des Bootes keinem
Bootstyp zuordnen, mir aber wurde immer klarer, dass es mit seiner übermächtigen
Kielsohle ein Vorgängermodell von Zeeskahn und Zeesboot gewesen sein musste. Als
dann noch ähnlich wuchtige Kiele in der Uferbefestigung des größten Handelsplatzes
der Ostsee im 9. Jahrh., in “Vineta” auf Wollin, identifiziert wurden, konnte ich nicht
umhin, die spektakuläre Hypothese aufzustellen, dass offensichtlich die “Vineter” das
Copyright für den Kiel der späteren Zeesenboote besaßen.

* Name einer Foto-Biennale in Szczecin, erstmals als pommersches Synonym vom polnischen
Schriftsteller Stefan �eromski (1864-1925) benutzt.

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!



7

Das war eine Schlüsselinformation zur langen Vorgeschichte der Zeesenboote!
Manchem mag das weit hergeholt scheinen. Doch mir kam erst damit die Idee für ein
Buch mit dem entsprechenden geschichtlichen Hintergrund und dessen Bedeutung für
die pommersche Fischereigeschichte.

Der Buchtitel “BRAUNE SEGEL IM WIND” aber wurde viel später kreiert, und zwar auf
Vorschlag des Hamburger Verlags Hoffmann&Campe. Denn mit der Bezeichnung
“Zeesenboot” wusste man damals im Westen so garnichts anzufangen. Kein Wunder,
kannte man sich doch über die Mauer hinweg kaum.
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Datums-Auszüge entnommen “AUS MEINEM POLNISCHEN TAGEBUCH”

Ingo Koch Verlag Rostock 2004

6.September 1980

Für ein paar Tage bin ich von Stettin nach Rostock herüber gekommen. Der Pressechef
des Schiffbaus der DDR, Dieter Strobel, überredet mich am Sonnabend zu einer
Regatta alter Fischereiboote. Er weiß, dass ich gern fotografiere. Ich vermute, er
benötigt ein paar Fotos für seine zahlreichen Publikationen. Doch nie hätte ich gedacht,
dass diese urtümlichen pommerschen Fischersegler mit ihren braunen Segeln mich so
faszinieren würden. Nachdem ich sie nun einmal gesehen habe, werden sie mich wohl so
bald nicht wieder loslassen ...

13. Dezember 1981

Kriegszustand in Polen. Die Kommunikation zwischen Stettin, meinem jetzigen Arbeits-
platz, und Rostock ist stark gestört.

19.Dezember 1982

Der Zufall geht manchmal sonderbare Wege. Auf meiner Suche nach den historischen
Spuren der Zeesenboote lerne ich nicht nur Dr. Uwe Jahr, einen Greifswalder Radio-
und Dermatologen, kennen, sondern auch den Geburtsort Rudolf Dietzens, bekannt
als Hans Fallada. Genau dort wohnt mein Gastgeber, in einer Wohnung mit hohen
dunklen Räumen, in der Altstadt, nahe dem Theater. Hier ist noch alles in einem gera-
dezu historischen Zustand. Uwe Jahr ist aber vor allem Besitzer des ältesten pommer-
schen Zeesbootes, das er abgöttisch liebt, weshalb er wohl auch in Scheidung liegt.
Während er mir die Geschichte seiner “OLD LADY” Jahrgang 1876 erzählt, leeren wir un-
bemerkt zwei Flaschen Rotwein.
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6.April 1983

Von Rostock fahre ich diesmal nach Szczecin zurück über Greifswald, wo ich über
Reparaturen an Holzkuttern in Polen mit Günter Redlich, dem Werftdirektor, sprechen
möchte. Es ist ein glücklicher Zufall, dass ausgerechnet heute die Arbeitsgruppe
“Neues Zeesenboot” über einem Bauprojekt zusammensitzt, nach welchem in den
nächsten Monaten einer dieser unikaten pommerschen Fischersegler nachgebaut
werden soll. Dabei lerne ich Ekkehard Rammin, den Obmann dieser Boote im Segler-
verband, kennen, der rotbackig dabeisitzt, wie auch, hinter dickem Zigarrenqualm, den
Bootsbaumeister Max Reich, der das Kunststück fertigbringen soll, eine ehemalige
Bootsbautradition, die seit Jahrzehnten unterbrochen ist, wieder zum Leben zu
erwecken. So schieße ich von der gutgelaunten Runde die ersten Fotos mit meiner neu
erstandenen Pentacon six.

Soweit ich mich erinnere, war der Bau eines neuen Zeesbootes in der Greifswalder Bootswerft ein
weiterer Anlass, über eine Publikation zu den Zeesbooten ernsthafter nachzudenken. So bat ich
meinen damaligen Lektor im Verlag Technik, Manfred Neumann, um seine Meinung zu
einer “Bild-Veröffentlichung über Zeesenboote”. Seine positive Reaktion, einschließlich taktischer
Hinweise, wie ich dabei vorgehen sollte, ermutigte mich dazu, eine erste offizielle Anfrage einschl.
Grob-Konzeption sowie 20 Foto-Proben an den Verlagsdirektor des VEB Verlag Technik zu senden,
was ich dann im Mai 1983 auch tat. Ich ahnte damals nicht, dass dies der Startschuss war für ein
Projekt, welches mich viele Jahre beschäftigen und letztendlich auch in meinem späteren Gastland
ernähren sollte. Die nachfolgende Antwort nährte zumindest erst einmal meine bescheidenen
Hoffnungen.
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Schneller als erwartet wurde ich dann von der Verlagsleitung zu einem klärenden Gespräch nach
Berlin eingeladen. Da mein Arbeitsplatz nach wie vor in Stettin war, musste ich mir von der Firmen-
leitung von Schiffscommerz in Rostock einen Urlaubstag genehmigen lassen und auch den
Handelsrat in Warschau darüber informieren.

16.Juni 1983

Zu 9 Uhr bin ich im VERLAG TECHNIK am Werderschen Markt in Berlin vereinbart: Es geht
ummein erstes Buchprojekt mit demArbeitstitel “DIE LETZTEN ZEESBOOTE”.

Manfred Neumann, Technischer Leiter, empfängt mich in einem winzigen, mit Akten voll-
gestopften Kämmerlein. Nach einer Gallen-Operation ist aus dem ehemals agilen Leiter
ein eher verhärmt und blaß aussehendes Männlein geworden, dem ich nicht allzu viel zu-
traue. Doch ist er mir sympathisch, denn er mag meine Art zu fotografieren und das ist
ja nicht ganz unwesentlich für unsere Zusammenarbeit. Außerdem sagte mir der Presse-
chef des Kombinats Schiffbau in Rostock zuvor: “Der riecht das Geld! Und wenn an
Deinem Projekt etwas dran ist, so wird er auch anbeißen”.

Gleich zu Anfang will ich einiges klarstellen: es soll ein Buch im Sepiaton werden und kein
bunter Fotoband. Dann schon lieber gar nichts! Und da interessiere mich auch kein
Geld, sage ich entschieden. Neumann lächelt ungläubig über meine Übertreibung, wie er
meint, murmelt nur “echt Künstler”. Produktionsdirektor Freitag, der dann herein
schaut, ist von den Foto-Proben ebenfalls angetan. Nur der kurz vor der Rente stehen-
de Verlagsdirektor Hieronimus, offensichtlich kein Segler, soll gesagt haben: “Die
Fotos sind stinklangweilig. Davon ein ganzes Buch. Nicht auszudenken!”. Trotzdem will
man sich der Sache ernsthaft annehmen und auch auf dem BRD-Markt dafür werben.
Neumann versteigt sich sogar zu einem Verlust bis zu sechzigtausend DDR-Mark, falls
dafür ein Absatz im Westen gelingen sollte. Mir wird klar, auch hier hat die Erwirt-
schaftung von Valutamitteln wirtschaftspolitischen Vorrang.
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August 1983

Als ich vor drei Jahren in der Gryfia-Werft Stettin meine Arbeit im “Außenhandels-Büro
für Schiffsreparaturen” aufnahm, begann kurz danach der große Streik der
Solidarność. Nichts war mehr wie vordem, die Zusammenarbeit mit den polnischen
Werften kam einer Gratwanderung gleich. Seitdem herrscht jedesmal im August eine Art
Ausnahmezustand. Am 14. sowie 30./31. August, Beginn und Ende des Streiks 1980,
wird diesem Ereignis mit Bummelstreiks, Demonstrationen und Kundgebungen gedacht.
Eigentlich ist da wenig Zeit für anderes, schon gar nicht für Zeesenboote.

Anfang August aber erhalte ich eine Einladung in denOSTSEEDRUCKRostock, womich die
quirlige ND-Journalistin UllaMassow und der etwas nervöse OZ-Fotograf Jürgen Fench
empfangen. Man benötigt Fotos von Zeesenbooten! Zur regionalen maritime Geschichte
soll ein Beitrag erscheinen. Nichts leichter als das! Besitze ich doch inzwischen ein um-
fangreiches Archiv von Zeesenbooten und Zeesboot-Regatten. Man empfiehlt mir noch
den Stralsunder Fotografen Harry Hardenberg aufzusuchen, der die bestbesuchte
Galerie der Republik führe, im Stralsunder Meeresmuseum. Mit jährlich einer Million
Besuchern, die alle durch einen langen Zugang gehen müssen, in dem sich die
“Maritime Galerie” befindet, um ins Meeresmuseum zu gelangen. Bei dem Wort Polen
wird es Harry Hardenberg warm ums Herz, hat da nur angenehme Erinnerungen. Dass
ich in Polen bereits bescheiden ausgestellt habe, ist für ihn ausreichender Qualitäts-
beweis meiner Fotografie. So verspricht er mir sofort eine Ausstellung mit den Zeesen-
booten für das nächste Jahr!

Aller guten Dinge sind drei: Zur diesjährigen Großen Zeesboot-Regatta in Bodstedt am
ersten Septemberwochenende hat mir Ekkehard Rammin einen Eisenbahnwagon zur
Verfügung gestellt, wo ich meine neuesten Fotos von den Zeesbooten zeigen darf. Der
Andrang ist groß. Dass am Abend mehrere Fotos, die beidseitig wie Wäsche auf einer
Leine hängen, fehlen, nehme ich wahr als gewisse Anerkennung, dass sie gefallen haben.
Vielleicht hatte sich dieser oder jener darauf wiedererkannt.

Und dann kam im Oktober 1983 endlich die erste Reaktion aus dem Verlag Technik ...
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Doch schon bald stand das Buch unter einem großen Fragezeichen. Manfred Neumann schrieb mir
damals ganz privat, wie es um das Projekt bestellt sei und dass ich auf eine Entscheidung drängen
soll. Ich ahnte, daß damit der Traum von einem Bildband schon wieder ausgeträumt war.
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Mai 1984 Die westdeutschen Verlage haben abgesagt und damit ist das Buch
aus ökonomischer Sicht gestorben. Bin richtig sauer! Die Monate vor Ablauf meiner
Vertragszeit hier in Polen werden mich allerdings auch so voll beschäftigen. Trotzdem
schreibe ich mich stillschweigend als Mitglied in die Fotografische Gesellschaft Stettins
ein, obwohl es für einen Mitarbeiter einer DDR-Firma dafür keinerlei Befugnis gibt.
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Wieder in Rostock, schrieb ich Anfang 1985 den dortigen Hinstorff-Verlag an.
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Doch auch die Antwort des mit der Prüfung beauftragten Verlagslektors Ulrich Frohriep hatte eine
eindeutige Absage zum Inhalt.
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Noch im gleichen Monat sprach der Leiter der Pressestelle des DDR-Schiffbaus, Dieter Strobel,
in meinem Namen beim Verlag transpress in Berlin vor. Nicht nur durch die Mitarbeit am JAHRBUCH

DER SCHHIFFAHRT hatte er gute Kontakte zum Verlag. Im April 1985 meldete er sich zu einem
Gespräch beim Cheflektor Dr.-Ing. Rolf Neustädt an.
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Und Dieter Strobel hatte Erfolg! Ich erinnere mich, dass er mir am darauffolgenden Tag stolz sein
handschriftliches Gesprächsprotokoll mit der Bemerkung überreichte: “Nun ist es an Dir ‘Nägel mit
Köpfen’ zu machen!”. Ich wusste gar nicht, wie ich ihm dafür danken sollte.

24.Mai 1985

Plötzlich hat sich ein Herr Schödler vom transpress Verlag angesagt. Er trifft an diesem
Freitag halb zehn Uhr morgens auf dem Rostocker Bahnhof ein und ich hole ihn ab. Auf
der Fahrt zum Kombinat Schiffbau kommt er gleich auf’s Thema und meint, dass ihn die
Fotos begeistern. Auch die Idee mit dem Braunton und das inhaltliche Gestalten mit dem
alleinigen Bezug auf die Zeesboote haben es ihm angetan. Auf einmal wird mein Projekt
akzeptiert! Nach so langer Wartezeit tut das meiner Fotografenseele richtig gut.

Der Direktor für Schiffsreparaturen im Kombinat Schiffbau, Klaus Kuberski, hat mir für
dieses Gespräch sogar sein repräsentativeres Büro (mit Sekretärin zur Bedienung!) zur
Verfügung gestellt, damit es auch wirklich ein Erfolg werde. Kurz danach kommt noch
der Grafiker des Verlags hinzu, ein gewisser Herr Nitzsche. Er ist um die 50 und tritt
bestimmt und erfahren auf. Aber auch er kann seine Begeisterung für die Fotos kaum
zurückhalten. Der Sepiaton passe in seine Vorstellungswelt einer “neuen Romantik”, wie
er meint. So möchte er mit mir etwas ganz Besonderes aus dem Thema machen! Langsam
wird mir unheimlich zu Mute.

Die vor uns liegenden Fotos regen zu den verschiedensten Reflexionen an. Schödler
meint bei Änderungsvorschlägen des öfteren: “Das müssen Sie nicht akzeptieren!” Das
freut mich natürlich. Dabei wird er immer ruhiger. Oder ist es Müdigkeit? Nitzsche aber
wird immer munterer, breitet sich in seinem Lieblingsthema “Seefahrt” aus, erzählt von
seiner Gebrauchsgrafikerarbeit am Schornstein der Fähre “SAßNITZ”. Zum Schluss
vereinbaren wir uns zum 7.Juni, diesmal in den Berliner Verlagsräumen, um einen
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